
Grimms Märchen „Von der Hochzeit der Frau Füchsin"
nebst bisher unveröffentlichten Handschriften aus dem Grimmschen Nachlaß.

(Zu Jacob Grimms 75. Todestag am 20. September 1938.)
Von Kurt Schmidt, Berlin.

Seit den Tagen der Brüder Grimm sind viele Märchensammlungen erschienen;
aber jede künftige Märchensammlung wird immer noch an der Grimmschen zu
lernen haben. Vor allem wird man lernen können, wenn man in die Arbeitsweise

der Brüder gründlich eindringt. Es ist da ganz gleichgültig, welches Märchen man
zum Studium herausgreift; jedes bietet eine staunenswerte Fülle von Anregungen.
Es sei hier eines herausgegriffen, das Jacob „eines der allerliebsten und aus seiner
Kindheit am lebendigsten war": „Die Hochzeit der Frau Füchsin"^).

Die Vorliebe für dieses Märchen wird schon dadurch bewiesen, daß es von vorn
herein und stets, von der ersten großen Ausgabe bis zur Ausgabe letzter Hand, in
zwei Fassungen abgedruckt worden ist. In den meisten Fällen hat sich sonst Grimm
für eine bestimmte Fassung entschieden oder aus mehreren Vorlagen eine end
gültige Lesart hergestellt.

Die Brüder haben an diesem Märchen viel gearbeitet. Eine Fülle von Varianten
lag ihnen vor. Aber schon zum ersten Druck haben sie sich für zwei Fassungen ent
schieden, die ihnen wahrscheinlich als die besten und auch gleichwertig erschienen;
beide Fassungen haben sie dann durch alle Ausgaben im Hauptteil behalten und
nur noch auf bemerkenswerte Einzelheiten in den „Anmerkungen" verwiesen. Die
stilistische Entwicklung während der Drucke verlief in zwei Abschnitten: I—II und
III—VII* 2 ); also mit der dritten großen Ausgabe erhält das Märchen seine stilistisch

endgültige Fassung.
Bei der Vorliebe für dieses Märchen muß man sich wundern, daß es nicht auch

in die kleine Ausgabe aufgenommen wurde, die eine Auswahl der 50 schönsten
Märchen sein sollte. Man muß aber annehmen, daß die Brüder, namentlich Jacob,
es nur schweren Herzens weggelassen hatten.

Das Märchen erinnert in seiner Art an die Tierfabeln, und für diese hatte Jacob
schon sehr früh eine besonders starke Neigung. Er schreibt am 26. September 1812
an Arnim: „Auch der Reinhart Fuchs ist ein Werk, wie wir uns kein besseres und vergnügteres
zur Arbeit wünschen; wo Dir, lieber Arnim, in alten Büchern etwas von Thierfabeln vorkommt, oder

was sonst dazu gehört, darauf hab doch fleißig Achtung." Ebenso bittet Jacob in Friedrich

h Nr. 38.
2 ) Es erschienen zu Lebzeiten der Brüder Grimm 7 große Ausgaben (1:1812/15,11:1819,111:1837,

IV: 1840, V: 1843, VI: 1850, VII: 1857) und 10 kleine Ausgaben &lt;1: 1826/ 2: 1833, 3:1836, 4:1839,
5: 1841, 6: 1844, 7: 1847, 8: 1850, 9: 1853, 10: 1858).
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